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Sctîob griebli: SBegfprud) meinem .ftnbe. — ©mil $efe: £erbft in ber @djt»eij. 67

ïann eê nicpt mepr bermacpen! IXnb toaê

bann? 3$ ïann bod) auf meine alten Sage

nicpt tn§ Slrmenpauê! Sa, fo ein Sienft, toie

bu iîjrt paft, ben tiefte id) mir gefallen Straucpft
bicp nid)t gu fcpinben unb plagen ben gangen
Sag ad) ja!"

glotiart SBernbl fap ftarr burcp baê 33ritden=

geftänge auf ben flieftenben (Spiegel. ©in
grofter ©ebanïe toar iprn atemBeïIemmenb inê

$irn gefdjoffen.
Sa Iag'§ bor iprn, baê bertorene SIrBeitë»

gtüd; er Brauste, nur gugugteifen. SBirBetnb

Boprte fid) ber grofte ©ebanïe immer unaBtoeiê=

tiefer, brängenber in fein ©epirn. SBir tau=

fcEjen Sann pat er feine Stufte unb id) meine
SIrBeit.

@r ftredte fic£) im ©ntfdfluffe. Seine Slugen

BticPten ïtar unb feft. ©r toar mit fid) einig,
^loftlid) fuftr er gufammen. Sïuê ber ©üepe

brang gtoifcpen bem klappern ber Scpüffeln unb

Söpfe baê teife Singen eineê Siebeê. Sen
glorian tift eê fterunt. Seine SCIte fang! Seit
Saftrgeftnten patte er baê nimmer geftört. ©ê

Hang nid)t fcpön, unb boep toüftlte iprn ber ftei=

ferige, Brüchige 311t baê Iperg auf, baft er toogte
toie bie SBeïïen, toenn ber Sturm iiBer fie

Braitft,
„Steine Sitte fingt!" ftammette er.

„Sa, ja," feufgte ber anbere, „bie ïann leitet
fingen, aBer meine Sittel " Unb mit ftummem
©ruft ftapfte er gegen bie Stabt gu.

gtorian aBer Btidte mit Verlorenen Slugen

in bie gerne, toeit er feine 33ergangenfteit für
immer berfinïen fap.

QBcgfpruct) meinem £inöe.
3Itfo BliU)e, reife unb roerbe :

ÎBie aus ftittem Scftofe ber ©rbe

Geife Geben neu erroac£)t

Unb 3m 6onne roitt unb lacpf,

©rängt unb treibt unb ringt empor,
Äretfen fprengt unb £ür unb Sor,

Smmer pöper, frop unb frei

Sllfo btüpe, reife, roerbe

2ttfo fei:
gefte lOurgeln in ber ©rbe,

2Iber tStich unb <öer3

Böpenauf unb fonnenroärts 3a!o6 gtieMi.

Äerbff in ber Scfymeis.
®on ©mit £efj.

Saê finb bie geidfen beê IperBfteê: präeptige
garben unb fterrlicpe Stufiï! 23raun=geE6 ift
aïïfterfiftlicfti SJtobefarBe, botter, toeieper ©efang
beê SBinbeê brtrd) bie Säler unb Scplitcpten,
burd) bie SBälber unb um bie niebrigen fpäufer,
baê ift ber grofte Apftinnuë ber reifen Statur, bie

feiert, epe fie ipre grüepte in bie lipänbe ber

ÜDtenfdjen legt unb fiep für bie grofte Stufte beê

SBinterê borBereitet.
SBunberfamfteê ©efd)epen im Serben ber

geiten: bie Statur fteftt einen SIugenBIid ftitt,
genieftt bie Ipöfte ber erreidften Steife, fepaut mit
SßoftlBeftagen baê, toaê fie, bon einer unfiept»
Baren, aBer üBertoättigenb ftarïen ©raft getrie=
Ben, gitr SSottenbung geBracpt, Beftaunt ipr eige^

neê Sßerben, baê bie leftte ©rfütlung jeben tpof=

fenê ift. Sie Statur ift an einem ©nbe angelangt
unb rüftet gu neuem Steginnen.

Sd)ön ift ber grüftling, benn er ift erfüllt bon
ber UnBefonnenpeit ber Sugenb. @r ift Ieicpt=

finnig unb fpielerifd), berfeptoenbet Barnten unb
berfcpleubert ©ebanïen, bie aufteud)ten unb ber=

gepen, epe fie fefte ©eftatten getoorben.

Sd)ön ift ber Sommer, benn er ift reifenbe

Stefinnung, ift SBadjfen in toarmer ©leieppeit
unb Stete, ift SBerben opne ©nbe unb ift ftiHeê,
Befdjaulicpeê ©lüd, baê gang erfüllt ift bom

gauBer einer namenlofen ©eBorgenfteit.
Scpön ift ber SSinter, benn er ift bie grofte,

unBeftimmBare Stupe, ift bie Stille ber unmerï-
lieft fepaffenben ©raft, ift bie gurüdgegogenfteit
in baê eigenfte Sein, in ben ©eint beê @nt=

ftepenê, baê bie ©röfte einer geapnten Stottern

bung in fiep trägt.
SIBer feftöner ift ber IperBft, benn er ift baê

Siel.
Saper rüftet bie Statur gum groften gefte.

Sllleê in ipr fcftmitdt fiep gut ïarnebaleêïer greu=
be, gum Staufdp unaitêfprecpticper SBonne. garbe
unb SDtufi! feiert fuBelnb unb übermütig erreid)=

teê ^offert. Xlrtb nun ift eê toieber ^erBft.
©inige Balte Stegentage melbeten in ben 33er=

gen fein ©ommen an. Sin einem SpätnacpmiB
tag gerrift eine unfid)tfiare ©raft bie rauepgraue
SBoIïenbede, bie fid) feit Sagen gtoifdfen .spimmel

unb ©rbe gebrängt patte. Sie SBoIïen Ballten

Jakob Friodli: Wegspruch meinem Kinde. — Emil Heß: Herbst in der Schweiz. S7

kann es nicht mehr dermachen! Und was
dann? Ich kann doch aus meine alten Tage
nicht ins Armenhaus! Ja, so ein Dienst, wie

du ihn hast, den ließe ich mir gefallen! Brauchst
dich nicht zu schinden und Plagen den ganzen
Tag ach ja!"

Florian Werndl sah starr durch das Brücken-

gestänge auf den fließenden Spiegel. Ein
großer Gedanke war ihm atembeklemmend ins
Hirn geschossen.

Da lag's vor ihm, das verlorene Arbeits-
glück; er brauchte nur zuzugreifen. Wirbelnd
bohrte sich der große Gedanke immer unabweis-
licher, drängender in sein Gehirn. Wir tau-
scheu! Dann hat er seine Ruhe und ich meine

Arbeit.
Er streckte sich im Entschlüsse. Seine Augen

blickten klar und fest. Er war mit sich einig.
Plötzlich fuhr er zusammen. Aus der Küche

drang zwischen dem Klappern der Schüsseln und

Töpfe das leise Singen eines Liedes. Den

Florian riß es herum. Seine Alte sang! Seit
Jahrzehnten hatte er das nimmer gehört. Es
klang nicht schön, und doch wühlte ihm der hei-
serige, brüchige Alt das Herz auf, daß er wogte
wie die Wellen, wenn der Sturm über sie

braust.
„Meine Alte singt!" stammelte er.

„Ja, ja," seufzte der andere, „die kann leicht

singen, aber meine Alte!" Und mit stummem
Gruß stapfte er gegen die Stadt zu.

Florian aber blickte mit verlorenen Augen
in die Ferne, weil er seine Vergangenheit für
immer versinken sah.

Wegspruch meinem Kinde.
Also blühe, reife und werde :

Wie aus stillem Schoß der Erde

Leise Leben neu erwacht

Und zur Sonne will und lacht,

Drängt und treibt und ringt empor,
Ketten sprengt und Tür und Tor,

Immer höher, froh und frei

Also blühe, reife, werde!

Also sei:
Feste Wurzeln in der Erde,

Aber Blick und Kerz

Köhenauf und sonnenwärts! Jakob Friedli.

Kerbst in der Schweiz.
Von Emil Heß.

Das sind die Zeichen des Herbstes: prächtige
Farben und herrliche Musik! Braun-gelb ist
allherbstliche Modefarbe, voller, weicher Gesang
des Windes durch die Täler und Schluchten,
durch die Wälder und um die niedrigen Häuser,
das ist der große Hymnus der reifen Natur, die

feiert, ehe sie ihre Früchte in die Hände der

Menschen legt und sich für die große Ruhe des

Winters vorbereitet.
Wundersamstes Geschehen im Werden der

Zeiten: die Natur steht einen Augenblick still,
genießt die Höhe der erreichten Reife, schaut mit
Wohlbehagen das, was sie, von einer unsicht-
baren, aber überwältigend starken Kraft getrie-
ben, zur Vollendung gebracht, bestaunt ihr eige-

nes Werden, das die letzte Erfüllung jeden Hof-
fens ist. Die Natur ist an einem Ende angelangt
und rüstet zu neuem Beginnen.

Schön ist der Frühling, denn er ist erfüllt von
der Unbesonnenheit der Jugend. Er ist leicht-

sinnig und spielerisch, verschwendet Formen und
verschleudert Gedanken, die aufleuchten und ver-
gehen, ehe sie feste Gestalten geworden.

Schön ist der Sommer, denn er ist reifende

Besinnung, ist Wachsen in warmer Gleichheit
und Stete, ist Werden ohne Ende und ist stilles,
beschauliches Glück, das ganz erfüllt ist vom

Zauber einer namenlosen Geborgenheit.
Schön ist der Winter, denn er ist die große,

unbestimmbare Ruhe, ist die Stille der unmerk-

lich schaffenden Kraft, ist die Zurückgezogenheit
in das eigenste Sein, in den Keim des Ent-
stehens, das die Größe einer geahnten Vollen-
dung in sich trägt.

Aber schöner ist der Herbst, denn er ist das

Ziel.
Daher rüstet die Natur zum großen Feste.

Alles in ihr schmückt sich zu karnevalesker Freu-
de, zum Rausch unaussprechlicher Wonne. Farbe
und Musik feiert jubelnd und übermütig erreich-

tes Hoffen. Und nun ist es wieder Herbst.

Einige kalte Regentage meldeten in den Ber-

gen sein Kommen an. An einem Spätnachmit-
tag zerriß eine unsichtbare Kraft die rauchgraue
Wolkendecke, die sich seit Tagen zwischen Himmel
und Erde gedrängt hatte. Die Wolken ballten
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fidj gu grotegfen giguren, muxben ßin unb ïjer
gemorfen, ballten ficß enger unb beßnten fid)
toeiter, mürben glängenbmeiß unb fchleierßaft
gart, leuchteten mie unbeftimmte Sinter bor beut
©uïiïelblau beg girmamentg unb tollten in be=

megunggluftigem ©reißen,
gn ber Sad)i fcßmeBte unaugff>red)Iiche SiufiE

burdf bie Suft. ®er gößn ift ba. ©r fingt um
bie Saume. gebe gicßtennabel mirb gut (Saite,
bie er mit feinem <f5aud) xiiïjrt, feber genfter=
laben gur ißau'fe, bie er mit fixerer $anb
fdflägt, febe Slume gur ïlingenben Stimme, bie
in feiner ißartitur fteïjt, febe Sachmelle gur tö=

nenben ©Iode, bie er mit gitterigem ginger gießt
unb feber ragenbe Stein gur Quelle garteften
©cßog. gn feber Suftfcßmingung fliegen Berau=

fcßenbe Stimmen, unb bag gemaltige äßeßen faßt
fie alle gufammen gu einer ungeahnten Urmufiï
bon beraufcffnber Schönheit.

©er SSorgen ift molfenfrei Har. ©ie @Iet=

fcher in ©olbfchleier gehüllt, unb bie ipänge finb
gum farBigfreubigften ©efilbe gemorben. ©un!=
leg Sot Blidt aug gartem ©elB. SHIeg ift gu ei=

nein großen Seudjten gemorben. ©efeßlog ftehen
bie garßen neBeneinanber, in enblofen gluten
burcßeinanber Beinegt, febe garBe fteïjt für fid)
unb alg ©eil beg Silbeg; §erBft. ©ie garBen
fdjeinen gu Hingen unb fingen in bem felt=
fatuen Bongert, bag bie £uft erfüllt, ©ie ©öne
fcheinen gu leuchten unb glängen in bem ein=

gigen garBenffnel beg ^erBfteg. ©ie unnenm
Bare Sielheit gießt fich gur ftimmunggftarïen
©inßeit gufammen, unb ber SSenfüj nennt fie
$erBft.

©leid) einem riefigen Strom gießen SeBel

burch bie Sieberungen, träge unb fcßmer Jriecßen

fie über bie ©rbe hin in molliger ©idfte unb
gleichmäßiger ipöhe. Sie füllen nach unb nach
bag gange ©al aug unb fcheinen eg mit ihrer
brüdenben Sdfmere gu erfticfen. Semegitngglog
ruhen fie Stunben lang, ©ann fängt bie QBer=

fläche an fich 3" behnen, mirb mettig unb
fdfmanït läffig hin unb mieber. gn ungeahnter
ipeftigïeit Bricht bie gange SeBelfütte aug ber

©iefe unb fteigt bert Serg hinan, bie ^ärtge fo
nahe beftreicßenb, baß fich ©räfer unb niebrige
Sträucßer neigen mie unter laftenbem ©ritt, gn
eiligfter ipaft raft ber Sebel höhet unb höher,
erfteigt müßelog bie fchmierigften ©ißfel unb

fällt auf ber anberen Seite lautlog in bie ©iefe
nieber, bag ©al alg Sett für bie Süße Benußenb.

gn menigen ©agen ift eg in ben Sergen gang

in ber @d)tt>eig.

Iperbft gemorben. Sur menige Slätter haben in
bergeffenber Sulfe noch öag Sommergrün gu=

riidbeßalten. ©ie Sergbadje finb Heiner ge=

morben, ihre Sßrünge über bie gelfen hüben
ben fotumerlidfen Übermut abgelegt : mie ge=

fdfidte Kletterer finïen fie bottSIbfaß gu Slbfaß
in bie ©iefe, feben ©riff gang umïlammernb.
®ag ©ofen ihrer Stimme ift git erfterBenbem,
ftiifternbem ©emurtnel gemorben.

©er iperbft manbert auch in bie Sieberungen,
©en gritcßten gibt er noch rafcß bie leßte
Sertiefung ihrer garBen unb ftreift über bag
©rün ber Slätter ïuftfrigeg Sot unb ßeHeg
©elB. ©ie Suft berliert ihre gallertartige
Scßmere unb mirb Harglafig burcßfidftig, läßt
bie Serge gang naß unb mit ficßerem Umriß er=

fcßeinen. ©ann fchüttelt er bon ben Säumen
bie grücßte, mirbelt in üBermütigftem Spiel bie

Slätter burch bie Suft unb börrt ißre leßten
Säfte aug, baß fie in rafcßelnber ©ürre auf bie
©rbe fallen, ©ie Sßälber fcßtnüden fich 3um
SBinterfchlaf. ©er iperbft ift ber große Äarnebal
ber Satur. garbenreicß ift bag ®ennmort. gn
ben ©ärten ermacßen ©ßrhfantßeinen unbSlftern
unb fchauen mit neugierigen Slugen aug reichem
©rün auf bag melïenbe SeBen ißrer Umgebung.
Sie aßnen, baß ißrer Sd)önßeit nur eine ïurge
grift gefeßt ift unb fongentrieren fie baßer auf
greüfte SBirfung. Sßie gremblinge gießen fie
bie Slugen auf fid).

©ie Sitft ift faft gang unBemegt. ©nblog
lange SBoIfenftreifert fcßmeBen über ber ©rbe.
©er Sogen ber Sonne mirb täglid) Heiner,
aber ißre garBe mirb intenfiber, unb Bei ißrent
Untergang fpielt fie in jebem SBoIïenftreifen
einen anberen garBton hinein: rotgolb mie bag

fräftigfte SeBen, rofa mie ftitie greube, lila mie

Haglofeg £eib, unb gerfließt bann in leicßteg
•fpellgolb mie munfdßofe gufriebenßeit.

Überm See lagert burd)fid)tiger ©unft. gn
ber Sacht erhebt er fich Unb gießt langfam über
bie Käufer unb burdf bie Straßen ber Stabt.
©ie aufgeßenbe Sonne faugt ißn in ber 3Sor=

gen fr ifdje auf.
©erSSenfd) erntet bie grücßte einer gaßreg=

arbeit. SBoßl ißm, menn er im grüßling auf
guten ©rttttb gefät, menn er mäßrenb beg Som=
tnerg bag SBacßfen fürforglid) betreut unb menn
ein gittigeg Scßidfal ißn bor Ungemach Bemaßrt
ßat.

©er ^erBft ift ©nbe unb SInfang beg QeiH
laufeg.

68 Emil Hetz: Hèrk

sich zu grotesken Figuren, wurden hin und her
geworfen, ballten sich enger und dehnten sich

weiter, wurden glänzendweiß und schleierhaft
zart, leuchteten wie unbestimmte Lichter vor dem
Dunkelblau des Firmaments und tollten in be-

wegungslustigem Treiben.
In der Nacht schwebte unaussprechliche Musik

durch die Lust. Der Föhn ist da. Er singt um
die Bäume. Jede Fichtennadel wird zur Saite,
die er mit seinem Hauch rührt, jeder Fenster-
laden zur Pauke, die er mit sicherer Hand
schlägt, jede Blume zur klingenden Stimme, die
in seiner Partitur steht, jede Bachwelle zur tö-
nenden Glocke, die er mit zitterigem Finger zieht
und jeder ragende Stein zur Quelle zartesten
Echos. In jeder Lustschwingung fliegen berau-
schende Stimmen, und das gewaltige Wehen saßt
sie alle zusammen zu einer ungeahnten Urmusik
von berauschender Schönheit.

Der Morgen ist wolkenfrei klar. Die Glet-
scher in Goldschleier gehüllt, und die Hänge sind

zum farbigsreudigsten Gefilde geworden. Dunk-
les Rot blickt aus zartem Gelb. Alles ist zu ei-

nem großen Leuchten geworden. Gesetzlos stehen
die Farben nebeneinander, in endlosen Fluten
durcheinander bewegt, jede Farbe steht für sich

und als Teil des Bildes: Herbst. Die Farben
scheinen zu klingen und singen in dem seit-
samen Konzert, das die Luft erfüllt. Die Töne
scheinen zu leuchten und glänzen in dem ein-
zigen Farbenspiel des Herbstes. Die unnenn-
bare Vielheit zieht sich zur stimmungsstarken
Einheit zusammen, und der Mensch nennt sie

Herbst.
Gleich einem riesigen Strom ziehen Nebel

durch die Niederungen, träge und schwer kriechen
sie über die Erde hin in wolliger Dichte und
gleichmäßiger Höhe. Sie füllen nach und nach
das ganze Tal aus und scheinen es mit ihrer
drückenden Schwere zu ersticken. Bewegungslos
ruhen sie Stunden lang. Dann sängt die Ober-
fläche an sich zu dehnen, wird wellig und
schwankt lässig hin und wieder. In ungeahnter
Heftigkeit bricht die ganze Nebelfülle aus der

Tiefe und steigt den Berg hinan, die Hänge so

nahe bestreichend, daß sich Gräser und niedrige
Sträucher neigen wie unter lastendem Tritt. In
eiligster Hast rast der Nebel höher und höher,
ersteigt mühelos die schwierigsten Gipfel und

fällt auf der anderen Seite lautlos in die Tiefe
nieder, das Tal als Bett für die Ruhe benutzend.

In wenigen Tagen ist es in den Bergen ganz

in der Schweiz.

Herbst geworden. Nur wenige Blätter haben in
vergessender Ruhe noch das Sommergrün zu-
rückbehalten. Die Bergbäche sind kleiner ge-
worden, ihre Sprünge über die Felsen haben
den sommerlichen Übermut abgelegt: wie ge-
schickte Kletterer sinken sie von Absatz zu Absatz
in die Tiefe, jeden Griff ganz umklammernd.
Das Tosen ihrer Stimme ist zu ersterbendem,
flüsterndem Gemurmel geworden.

Der Herbst wandert auch in die Niederungen.
Den Früchten gibt er noch rasch die letzte

Vertiefung ihrer Farben und streift über das
Grün der Blätter kupsriges Rat und Helles
Gelb. Die Luft verliert ihre gallertartige
Schwere und wird klarglasig durchsichtig, läßt
die Berge ganz nah und mit sicherem Umriß er-
scheinen. Dann schüttelt er von den Bäumen
die Früchte, wirbelt in übermütigstem Spiel die

Blätter durch die Luft und dörrt ihre letzten
Säfte aus, daß sie in raschelnder Dürre auf die
Erde fallen. Die Wälder schmücken sich zum
Winterschlaf. Der Herbst ist der große Karneval
der Natur. Farbenreich ist das Kennwort. In
den Gärten erwachen Chrysanthemen und Astern
und schauen mit neugierigen Augen aus reichem
Grün auf das welkende Leben ihrer Umgebung.
Sie ahnen, daß ihrer Schönheit nur eine kurze

Frist gesetzt ist und konzentrieren sie daher auf
grellste Wirkung. Wie Fremdlinge ziehen sie

die Augen auf sich.

Die Lust ist fast ganz unbewegt. Endlos
lange Wolkenstreisen schweben über der Erde.
Der Bogen der Sonne wird täglich kleiner,
aber ihre Farbe wird intensiver, und bei ihrem
Untergang spielt sie in jedem Wolkenstreifen
einen anderen Farbton hinein: rotgold wie das

kräftigste Leben, rosa wie stille Freude, lila wie
klagloses Leid, und zerfließt dann in leichtes
Hellgold wie wunschlose Zufriedenheit.

Überm See lagert durchsichtiger Dunst. In
der Nacht erhebt er sich und zieht langsam über
die Häuser und durch die Straßen der Stadt.
Die aufgehende Sonne saugt ihn in der Mor-
gen frische auf.

Der Mensch erntet die Früchte einer Jahres-
arbeit. Wohl ihm, wenn er im Frühling auf
guten Grund gesät, wenn er während des Som-
mers das Wachsen fürsorglich betreut und wenn
ein gütiges Schicksal ihn vor Ungemach bewahrt
hat.

Der Herbst ist Ende und Anfang des Zeit-
lauses.
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